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menu mon bie feüpe au» beu Steigbügeln ïjoB,

um gemiffe SWugïelgruppen etmag entsannen
gu ïonnen. @r glaubte eben, man möchte ab=

fteigen. gaßte man bie Qiigel Ieife etmag ïûrger,
berlegte bag ^örpergemidjt leicht nacp born unb
gab bagu etluag Scpeitïelbrud, fo marf er fidb) fo=

gleicp leitet in ©rab, unb in meldp meieren, fauf=
ten ©rab! ©abei trug er feinen fepönen, eblen

®opf präcpiig pod). ©r märe mit berpängtem
Qügel babongeflogen, big er ermattet umgefun»
ten märe, tjätte man il)n niept redjtgeitig gurüd»
gehalten.

©roße Angft patte er immer bor meinem,

naffem Söoben. Scan fjpürte biefe Angft fofort.
©r mar eben bor ^apren einmal im Stilitär»
bienft unberfepeng in eineit Sumpf geraten unb
babei gu feinem Scpreden big an beit Ipalg im
SSoraft berfunfen. Sefonbere greube empfanb
er inbeg im SBalb, menn icp bie Qügel Rängen

liefe unb er feinen SBeg gang nacp eigenem
SBitten fuepen burfte.

©inmal ritt icp über ben Serg in» Dberlanb.
©a, mo ber polperige SBalbmeg fteil gu Sale

ging, ftieg icp natürlich ab unb legte bie Qügel

auf feinen )palg. ©ag liebe S^öfelein folgte mir
mie ein treueg tpünblein. Söigmeilen flaute eg

grounbrig nacp linïg ober reepig ober Blieb gar
fiepen, menn'g eimag lyntereffgjtieg gu fepen

gab. SCIg mir bann auf einmal gum SBalb pin=
augritten unb in ber ©iefe ber ©reifenfee Blaute

unb ber Slid frei unb meit ing Sanb pinaug
fdpmeifen tonnte, ba fing mein Ssadp laut gu

miepern an!

Seiber aber bauerte bie Seitperrlicpïeit niept
manepeg $apr. Sefißer gab feinen lanb»

mirtfcpaftlicpen Setrieb auf, ba er mieber nacp

Argentinien überfiebeln mollte. ©r berïaufie
fein fcßöneg ipaug, feine gaprpabe, fein 33iep.

^a, unb mein Sadp? Sollte id) ipn ermerben?

Seinape märe id) bod) nod) ißferbebefiper ge=

morben! — Aber mopin mit beut Sößlein? 2scp

fanb giuar ein ißläpepen, fieper mar'g ein guteg,
mo eg bei leicpter Arbeit nod) fein „Srot" gum

©eil pätte berbienen ïonnen. ©ie Serpanblum
gen gerfcplugen fiep aber bann boep.

Sein SJÎeifter erïlârte fcpïieplicp beftimmt, er
gebe bag ißferb niept in frembe ipänbe. Sieber

laffe er eg töten, bann miffe er, baß eg nidpt noep

in feinen alten ©agen burd) irgenb einen groben
fÇuprmann gufammengefepunben merbe. Aud)
ber ©ierargt mürbe gerufen, unb ber erïlârte,
Sadp mitffe maprfdpeinlidp beim Stepen im Statt
in ben pinteren Seinen gelegentlich Scpmergen
empfinben. ©g ftpien in ber ©at, bap er beim
Augreiten oft anfangg etmag fteif ging.

Alfo mürbe mein lieber Samerab an einem

fepönen Staimorgen erfepoffen Am Sortag
unternapm icp mit ipm meinen lepten Otitt, ben

id) nie bergeffen merbe. ©roben auf ber blumi»

gen, füllen SSalbmiefe pielt id) mit ipm Ieife

3miefpratpe, ritt in einem fanften ©alopp einige
Sölten. Sangfant, ja feierlich ging'g bei finïen»
ber Sonne peimmärtg. SBie idp beim Sütipof
über ben flacpen Straßengraben fepte gum aller=

leßten ©alopp, ba ftiefe mein tyadp einen fröp-
ließen Saucpger aug Xtnb mir traten bie

©ränen in bie Augen, alg icp iptt am Sdjluß
lobte unb ipm liebeboH ben feibenmeießen, feßlan»

ïen tjpalg ftreicßelte.

©apeim gab icp ipm, mie immer, ben moplber»
bienten Quder — mie maneßeg Stütf eg maren,
meiß icp nidpt mepr. SERit mepern bergen napm
id) bon ipm Abfcpieb, legte meine SBange an bie

feinen Süftern unb fagte ipm biel, biet Siebeg.

Auf meinem Scßreibtifcß ' liegt alg Srief=
befepmerer eineg feiner leidpten tpufeifen.

Sm bergen aber trage id) ein treu ©ebenïen,
ein lieb ©rinnern an einen treuen Sameraben,
ber mir fo biele ftpöne, unbergeßließe Stunben
gefdpenït patte unb ber in büfteren unb fcßme»

reu ©agen mein ©emüt mieber frop merben liefe,

©enn eg liegt biel Sßapreg in bem alten Seiter»

fpruep:

©ag pödpfte ©lüde ber ©rbe

liegt auf bem Süden ber Sßferbe.

Rud. Egli

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Freiestr. 101, Zürich 7. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-

trägen muss das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstr. 19, Zürich.
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wenn man die Füße aus den Steigbügeln hob,

um gewisse Muskelgruppen etwas entspannen

zu können. Er glaubte eben, man möchte ab-

steigen. Faßte man die Zügel leise etwas kürzer,
verlegte das Körpergewicht leicht nach vorn und
gab dazu etwas Schenkeldruck, so warf er sich so-

gleich leicht in Trab, und in welch weichen, sanf-
ten Trab! Dabei trug er seinen schönen, edlen

Kopf prächtig hoch. Er wäre mit verhängtem
Zügel davongeflogen, bis er ermattet umgesun-
ken wäre, hätte man ihn nicht rechtzeitig zurück-

gehalten.

Große Angst hatte er immer vor weichem,

nassem Boden. Man spürte diese Angst sofort.
Er war eben vor Jahren einmal im Militär-
dienst unversehens in einen Sumpf geraten und
dabei zu seinem Schrecken bis an den Hals im
Morast versunken. Besondere Freude empfand
er indes im Wald, wenn ich die Zügel hängen
ließ und er seinen Weg ganz nach eigenem

Willen suchen durfte.

Einmal ritt ich über den Berg ins Oberland.
Da, wo der holperige Waldweg steil zu Tale
ging, stieg ich natürlich ab und legte die Zügel
auf seinen Hals. Das liebe Rößlein folgte mir
wie ein treues Hündlein. Bisweilen schaute es

gwundrig nach links oder rechts oder blieb gar
stehen, Wenn's etwas Interessantes zu sehen

gab. Als wir dann auf einmal zum Wald hin-
ausritten und in der Tiefe der Greifensee blaute
und der Blick frei und weit ins Land hinaus
schweifen konnte, da fing mein Jacky laut zu

wiehern an!

Leider aber dauerte die Reitherrlichkeit nicht
manches Jahr. Der Besitzer gab seinen land-
wirtschaftlichen Betrieb auf, da er wieder nach

Argentinien übersiedeln wollte. Er verkaufte
sein schönes Haus, seine Fahrhabe, sein Vieh.
Ja, und mein Jacky? Sollte ich ihn erwerben?

Beinahe wäre ich doch noch Pferdebesitzer ge-
worden! — Aber wohin mit dem Rößlein? Ich
fand zwar ein Plätzchen, sicher war's ein gutes,
wo es bei leichter Arbeit noch sein „Brot" zum

Teil hätte verdienen können. Die Verhandlun-
gen zerschlugen sich aber dann doch.

Sein Meister erklärte schließlich bestimmt, er
gebe das Pferd nicht in fremde Hände. Lieber
lasse er es töten, dann wisse er, daß es nicht noch

in seinen alten Tagen durch irgend einen groben

Fuhrmann zusammengeschunden werde. Auch
der Tierarzt wurde gerufen, und der erklärte,
Jacky müsse wahrscheinlich beim Stehen im Stall
in den Hinteren Beinen gelegentlich Schmerzen
empfinden. Es schien in der Tat, daß er beim
Ausreiten oft anfangs etwas steif ging.

Also wurde mein lieber Kamerad an einem

schönen Maimorgen erschossen Am Vortag
unternahm ich mit ihm meinen letzten Ritt, den

ich nie vergessen werde. Droben aus der blumi-
geil, stillen Waldwiese hielt ich mit ihm leise

Zwiesprache, ritt in einem sanften Galopp einige
Volten. Langsam, ja feierlich ging's bei sinken-
der Sonne heimwärts. Wie ich beim Rütihof
über den flachen Straßengraben setzte zum aller-
letzten Galopp, da stieß mein Jacky einen früh-
lichen Jauchzer aus Und mir traten die

Tränen in die Augen, als ich ihn am Schluß
lobte und ihm liebevoll den seidenweichen, schlau-

ken Hals streichelte.

Daheim gab ich ihm, wie immer, den wohlver-
dienten Zucker — wie manches Stück es waren,
weiß ich nicht mehr. Mit wehem Herzen nahm
ich von ihm Abschied, legte meine Wange an die

feinen Nüstern und sagte ihm viel, viel Liebes.

Auf meinem Schreibtisch ' liegt als Brief-
beschwerer eines seiner leichten Hufeisen.

Im Herzen aber trage ich ein treu Gedenken,
ein lieb Erinnern an einen treuen Kameraden,
der mir so viele schöne, unvergeßliche Stunden
geschenkt hatte und der in düsteren und schwe-

reu Tagen mein Gemüt wieder froh werden ließ.
Denn es liegt viel Wahres in dem alten Reiter-
spruch:

Das höchste Glück der Erde

liegt auf dem Rücken der Pferde.
kucl. Lgli
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